
360 Besprechungen

aufbewahrt findet.“ Welche vortrefflichen Resultate H. unter Beachtung dieser These er
reicht hat, beweisen seine Bücher.

Es ist aber nicht die Heidekultur im allgemeinen, die beschrieben wird — wie man aus dem
Titel entnehmen könnte —, sondern eher die Gruppe der Heidepioniere, die meist mit leeren
Händen begannen. Man fand aber auch oft, daß alte Höfe an breiten Flußwiesen lagen, und
diese waren bisweilen recht wohlhabend. Bei der Urbarmachung der Heide kam es auch vor,
daß die bestellte Fläche der alten Höfe beständig erweitert und daß nach und nach der
große Besitz unter die Kinder aufgeteilt wurde. Dennoch waren die meisten Heidepioniere
von einer für unsere Zeit geradezu unglaublichen Genügsamkeit und Zähigkeit. Aber es
waren bei weitem nicht alle den Anforderungen gewachsen. Viele mußten aufgeben. Der
Branntwein forderte seine Opfer, andere wurden durch Krankheit gebrochen oder ihr Ver
stand hielt dem harten seelischen Druck nicht stand. Viele wurden Sonderlinge oder endeten
im Irrenhaus. Die Urbarmachung der Heide hat dem Land Reichtum gebracht, aber den
Menschen der damaligen Zeit kam sie teuer zu stehen.

Es ist auf 263 Seiten nicht möglich, alle Seiten des Daseins und all die vielen Nebenerwerbe
zu erwähnen. Deutsche Leser werden sicher eine Erwähnung der Bienenzucht vermissen, die
ja in den norddeutschen Heidelandschaften eine große Rolle gespielt hat. Das war auch in
Westjütland ein wichtiger Nebenerwerb, wenn auch nicht in gleichem Maß wie in Nord
deutschland, aber Honig und Met versüßten auch in Jütland das Dasein, und eben in der
Herninger Gegend fand sich mit dem liegenden Bienenkorb eine alte Überlieferung der
Bienenzucht, die H. schon in seinem Buch Lob og lobbinding nachgewiesen hat. In anderen
Teilen des Landes wurden ansonsten kegelförmige stehende Strohkörbe gebraucht. Auch die
Fischerei war für die Bauern, die nahe an einem Flusse wohnten, nicht unwesentlich.
Schlingenfang und Jagd lieferten willkommenen Zuschuß zur einförmigen Kost in einem
armen Heidehaus.

Einen Vorteil vor den norddeutschen Heidegebieten hatten die jütländischen insofern, als
es hier möglich war, Ochsen zu züchten, die zur Mast in die Marschen verkauft werden
konnten, bevor sie in die großen Städte Nordwestdeutschlands weitergetrieben wurden.
Und eben der Ochsenhandel hatte Anteil daran, daß Westjütland mit der hochstehenden
friesischen Landwirtschaft in Verbindung kam. Junge Männer, besonders aus den südliche
ren Heidegegenden verdienten sich oft dadurch ihr Anfangskapital zur Urbarmachung der
Heide, daß sie in den reichen Marschengegenden Dienste nahmen.

Die Kultur der jütländischen Heide ist es gewiß wert, daß sie auch ein deutscher Volks
kundler kennenlernt. Einen besseren Führer als H. P. Hansen findet er nicht.
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Der kurze Aufsatz von B. muß gewogen, nicht gemessen werden. Seine Bedeutung geht
weit über das Sondergebiet hinaus, das er zu behandeln scheint. Es wäre verhängnisvoll,
wenn dieser wegweisende Beitrag von den Pflugforschern allein und nicht von den Fach
genossen im allgemeinen gelesen und durchgearbeitet würde, von Ethnologen (d. h. von
„Volkskundlern“ und Völkerkundlern), sowie von anthropologists und insbesondere den
social anthropologists, (zwei Begriffen, die es, glücklicherweise, bisher in der deutschen Wis
senschaft nicht gibt, und die man daher, unglücklicherweise, nicht übersetzen kann).

B. stellt zunächst zehn verschiedene Eigentümlichkeiten zusammen, die an Rührpflügen
einerseits im Innern der Balkanhalbinsel und anderseits in Skandinavien Vorkommen (auch
hier vielleicht insbesondere in einem inneren Raum, umgeben von andersartigen Erschei


